
Humor als verbauert (rusticanus), da ıh se1ne Arbeıt den Buchern ent-
remdet habe Ö!

FEın etzter Blick auf die fruühmittelalterliche Germanenbekehrung über-
rascht und ımpon1ert durch dıe zeitliche un: raumlıche W eıte des Vor-
SAaNSCS Nahezu 500 Jahre, gerechnet VO Begınn der Englandbekehrung
bıs dem DUr annahernd festzulegenden Zeitpunkt der vollendeten NOT-

diıschen Bekehrung, hat die Missıon unter den west- un nordeuropa-
ischen (Germanen zwıischen Alpen und Island erfordert. Viele (Genera-
tıonen VO  w Bekehrern sınd 1n diıesen Zeıiten un Raumen Werk SC-
n‚ Kräfte und Opfer, die jedes gewöOhnliche Mafiß weıt überschritten,
sınd gefordert worden, die germanısche Welt ın den christlich-abend-
andıiıschen Kulturkreis einzureihen.

Da mas ohl angehen, mıiıt dem bekannten Vers Aaus der Aeneıis
auf die Begründung 0OMsSs 1n leiner Abwandlung ZWAäT, aber 1n ıcht
minder weltweiter Geltung schließen:

T antae molıs erat, Germaniae condere fidem!

Epp sel. 3 9

BEGINN DER MISSION BEI NATURVOLK
DER SA

von AÄAnton Lukesch

Noch gıbt Volker, die vollıg unberührt nach jahrtausendealtem
Rhythmus ıhr ursprunglıches Stammesleben führen. Die entlegensten
Raume der Erde siınd heute 1  S  hre Heimat. Der Miss1ionar, der dorthin
gesandt WIT'  d’ hat dem der ersten Kolonialzeit wen1g OTaus Kıgentlich
ıst GE armer. Wohl kann den ersten eıl seıner großen Reise 1m
ugzeug oder 1mM nellen Schiff zurücklegen; aber iıhr etzter Teıl wird
NAau W1€e damals einer muhsamen Uun:‘ gefahrvollen Kxpedition.
Heute W1€e einst kommt miıt seınem Brevier, seiInem Missionskreuz,
seinem Kelch und den Gewändern ZUTr Feier der heilıgen Messe un
bringt den Kıngeborenen Geschenke miıt ber 1mM Zeitalter der Ent-
deckungen kam der Missionar oft mıt großer Begleitung. Er brachte
Bildwerke und prachtige Statuen, nıcht selten Meisterwerke christlicher
Kunst miıt Unter seıinen Geschenken für die Eingeborenen fand sıch
barocker Schmuck, etwa sch  on  la gefalste venezianısche Glasperlen. Selbst
WECNN nach der endlosen Reise allein und Ar kommen mußte, kam

doch Aaus einem Land mıiıt eiıner blühenden christlichen Kultur un
inneren Reichtümern. Die Kamera, der Projektionsapparat, das Magneto-
phon un das moderne Jagdgewehr, das der heutige Missionar AauUus dem
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technischen Zeitalter miıtbringt, können 1€S nıcht aufwiegen. Der Mis-
S10Nar VO  . einst kam als Vertreter einer christlichen Welt Michelangelo
hatte seinen Petersdom in Rom vollendet:; Vomn Rom her War 1ne große
christliche abendländische Gemeinschaftskultur entstanden. Ihre Gestalter
wollten Hiımmel un! Erde harmoniısch aneinanderfügen. Der Frühlings-
sSturm einer relig1ösen Begeisterung ertaßte das olk Von diesem Greist
getragen, ZUS der Missionar 1n die fernen ande, die Welt für Gott

erobern. Der Missionar VO  - heute stammt Aaus einer überwiegend
materıalıstisch enkenden, ideologisch zerrissenen Welt Ihre übersteigerte
Zivilisation miıt gıigantıschen Projekten und deren Realiısationen findet in
dıeser Geistigkeit 1Ur e1in chwaches un schwankendes Fundament. Un-
autfhaltsam dringt S1e auch 1ın die etzten Winkel der Erde VO  $ Der
Missionar kommt heute kaum mehr als erster Vertreter se1lner Rasse un:
seiner Welt einem Naturvolk Vor oder neben ıhm kommen me1st
andere, die vollig andere Interessen verfolgen und deren Iun un
Lassen 1n keiner Weise beeinflussen kann. Neben den Vertretern
wirtschaftlicher un: polıtischer Interessen, die den etzten Fortschritt
bringen und ihre technischen Weltprojekte verwirklichen wollen, mMuUu
der Missıonar sıch das eıl der menschlichen Seelen bemühen,
die Rettung alter, versprengter Völker, dıe noch 1im Dunkel des Heıiden-
tums leben Er kann ıhnen ıcht einfach 1nNne fertige Errungenschaft ZUr:
Übernahme hinstellen, sondern mufßß 1n muhevoller Arbeit Von ihrer
Natur ausgehen, iıhr Vertrauen gewinnen un iıhrer Welt teilhaben

Das konkrete Beispiel, das dieser Abhandlung zugrunde lıegt, ist der
Beginn der Missionsarbeit, W1e S$1e meın Bruder un ich bei den Stammes-
STUPPCNH der O» (GE-Stamm) ausubten 1m mittleren
Becken des Xıngu-Stromes ın Amazonien, Brasılien. Diese Indianer
leben 1N dem großen Gebiet der Praäalatur AXıngu mıt dem Bischof-
städtchen Altamıira. Selber eNNEN S1e sıch „Mebemokre” Zuerst wurden
S1e unter dem Namen „Gorotire“ bekannt, W1e e1Ines ihrer Dorter noch
heute heißt Von altersher sınd s1e der chrecken der neubrasıilianischen
ı1edler, die weıter unten großen Flufß als Gummisammler 1n einsamen
Hutten wohnen, un: auch der benachbarten Naturvolker, die S1€e 1n end-
losen blutigen Fehden fast voöllıg ausgerottet haben Sie kamen noch
wen1g 1in Berührung mıt uUuNnserer Zıivilısation, WECNN INa absieht Von

blutigen Zusammenstößen und Überfällen. dıe sıch, WECNNn auch selten,
doch bıs ZU heutigen Jag immer wieder ereignen. Man kann S1e als
Halbnomaden bezeichnen. S1e haben ohl teste Dörter, doch alljährlich
zıehen S$1e monatelang durch Steppe und Urwald Die Kayapo stehen auf
der Kulturstufe e1INes Pflanzervolkes, da S1e neben der Jagd un dem
ammeln wilder Früchte auch einen primıtıven Hackbau betreıben.

Be1i Naturvölkern, die auft der gleichen Kulturstufe stehen, finden sıch
viele Parallelen nıcht 1Ur 1ın der Wiırtschait, sondern auch 1in ihrer anzCh
Lebensform und 1n ihren Anschauungen. So kann die Darstellung der
Anfänge einer 1SS10N be1 einem bestimmten Stamm auch für andere
Naturvölker weıitgehend allgemeine Geltung beanspruchen.
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Nach eıner wochenlangen Kanu-Fahrt den Aıngu-Strom autwarts
einer schwierigen Expedition vergleichbar begann 1USCTC Missıons-
aufgabe. An die ausend Kılometer fuhren WIT unter der heißen Aquator-

Stromschnellen un! Wirbel, Steilstufen 1mM Flufß und alle mOg-
en anderen Hindernisse überwinden.

Die Begegnung miıt den enschen, denen WITr gesandt 9
gestaltete sıch 5 W1e ahnlich ohl dıie me1ısten Forschungsreisenden
un Missionare rleben werden, dıie gleich uns das Glück aben, dafiß
die Eıngeborenen ihnen ıcht teindlich egegnen: Wır standen auf der
heißen, weißen Strandfläche, der oot eben gelande WAäarl,
ringt VO  e eiıner Schar nackter, brauner Gestalten. Diese Menschen mıt
wildbemalten Gesichtern, mıt großen Lippenscheiben 1n der urchbohrten
Unterliıppe, redeten un schrıen es möglıche auft uns eın 1n einer Sprache,
diıe WIT ıcht verstanden. Stürmisch begehrten S1e VO  } HSG Ladung
1m oot das, Was ıhnen begehrenswert erschiıen.

Das vollıg Fremde schon 1n ıhrem außeren An-
Dlıck, dıe unbegreiflichen Verhaltungsweıisen, die Zauberriten un ult-
formen S1N. ohl das beherrschende Erlebnis be]1 der Begegnung mıt
den Angehörigen eines Naturvolkes und 1n der anNzZCH ersten eıt des
Zusammenlebens miıt ihnen. Es wiıird kaum eiınen Missionar geben, der
sıch nıcht durch a  re nach dieser Begegnung gesehnt hat ber wiıird
auch kaum einen geben, den ıcht /AUKE eıt der Erfüllung se1nNes Iraumes
eın Gefüuühl der Hılflosigkeit und Ohnmacht überfaällt, WECNN dıe
Verwirkliıchung seiner Aufgabe en

Um ZU LErfolg gelangen, soweıt dieser VO  - menschlicher Wiırk-
samkeiıt abhängıg ist, mu{fß der Missionar diese Menschen begreifen lernen
und ihre Zuneigung gewınnen. Dazu mul einmal mıt ihnen INMECIN
eben Schon allein das en 1mM Eingeborenendorf stellt SdnzZ große
Anforderungen.

So blieben WITr 1mM Indianerdorf miıt 1ISCIIN Meißkoffern un!' Provıant-
kısten, mıt Geschenken für die Indıaner und unseren Haängematten ZU

chlafen allein zurück, nachdem WITr NSCIC Ruderer wıeder 1n die Zz1v1ılı-
sierte Welt zurückgeschickt hatten. Unser bloßes Dasein 1m Eingeborenen-
dorf. ohnen, zuerst 1n einer ıhrer Hütten, dann der Bau einer
eigenen Hütte, der Bau einer Kapelle, MNSCIC Tätigkeit, uns

einigermaßen einzurichten, en un arbeiten können., brachte
uns 1n engste Berührung mıt den Indianern. Tag un acht WIT
VO  - einer Schar Neugieriger umgeben Miıt vielem Gestikulieren begannen
WIT mıiıt ihnen handeln, einem Stück Wildpret, Bananen
un: ahnlıchem kommen. Wir sahen, W16€e S1e Sar keinen Begriff VO
Wert der ınge hatten: s1e ja bisher ıcht einmal auf das Tauschen
angewlesen.

Die Andersartigkeit der be dem Naturvolk ist
1mM Anfang eın ständıg Erlebnis. So etwa wollten WITr VO  - den
Indianern, die sıch uns freundlich zeıgten, gleich den Namen wı1ssen.
Zu unNnserem Erstaunen machte Jeder, den WITr nach seinem Namen fragten,
240



ein grimmıges Gesicht und hlickte (ehef rst viel spater entdeckten
WIT, dafiß 19008028  - immer einen Drıiıtten iragt, WEeNnNn 188028  - einen Namen wı1ıssen
wall; dieser nennt ıh SCIN. Wır konnten uns dıes daraus erklären., da
nach iıhrer Auffassung dem Namen, als Abbild der Persönlichkeıit, eın
Stück der eele anhafttet. Nachdem s1e sich vorstellen, dafß e1m terben
die Seele AauUus dem Mund des Joten entweıcht, chadet dA1e Aussprechung
des eigenen Namens. Spricht iıh eın anderer aQus, geschieht nıchts
Im orn iragt eın Indiıaner seınen Gegner nach dessen Namen,
ıhm etwas VO  . der Seele entreißen.

Im usammenleben miıt dem Naturvolk wird INa  - allmählich seinen
harten 1N der teindlıchen Wiıldnıiıs kennenlernen.
Wenn auch be1 den Pflanzungen UNsSscCICI Kayapo die Tau tast alle
Arbeit eistet un die der Maänner sıch auf das Fallen der Bäume un:
das Niederbrennen der ode{ilache beschränkt. kann INa  - durchaus
iıcht SCH, da{fß die Maänner faul selen. Dı1e Jagd, WECNNn S1€e auch ıhre
höchsten Lebensgefühle weckt, ıst 1m Urwald un mıiıt primıtıven W affen
doch zugleich ine schwere un gefäahrliche Arbeıt

Immer wıeder erlebt INa  - 1mM Alltag des Eingeborenendorfes, w1e
schnell diese Menschen 1n Orn geraten konnen, re große Spottlust
un ıhre Neigung gewaltsamen Handlungen. Kur den, der be1 dem
Naturvolk bleiben will, ist durchaus ıcht gleichgültig, ob die
remden Umgangsformen und die fremde Mentalıtat richtig begreift oder
nıcht Um seiner Sache willen kann nıcht riskieren. sıch lächerlich
machen oder Sar sıch verfeinden. Der Missıonar darf aber auch keine
Ehrfurchtsverletzung sich selber dulden, 111 die Sache des hochsten
et. Herren wirksam vertreten. Natürlich iragt sıch da, Wann nach der
Anschauung diıeser Menschen 1N€e wirkliche Ehrfurchtsverletzung vorliegt.
urch Zorn wıeder wird 109028  - leicht iıhre Spottlust CITCSCN; sS1€e sehen
1im Orn etwas Häßliches, e1in Zeichen VO  3 innerer Schwache, das ja
tatsächlich häufig darstellt Das Verhalten des Missıonars WIT  d eıinen
vorsıichtig tastenden Charakter haben mussen, bıs ZU richtigen Ver-
standnıs gelangt ist Wir ernten bald. dafß eın energisches, kräaftiges
Auftreten, aber immer in Verbindung mıiıt Freundlichkeit, das beste Ver-
halten ıst.

1ne große Schwierigkeit für den Missionar be1 einem Naturvolk ist
das tiefe Mißtrauen un: die Feindseligkeit alle Fremden un
alles Fremdartıige. uch be] den Kayapo fanden WIT diese Haltung tief
verwurzelt. Sie CNNCN nıcht etwa 11UT die Weißen bzw. Neubrasılianer,
sondern alle Stammesfremden, ]a, schon die Angehörigen e1InNes anderen
Kayapoö-Dorfes „Kuben” un sind ihnen teindliıch gesinnt. S1ie fühlen sıch
ıhnen auch weiıt überlegen. Nur die Angehörigen des eigenen Stammes,
noch naher, die der eigenen Dorfgemeinschaft, gelten iıhnen als voll-
wertige Menschen.

Will der Missıonar den Kingeborenen nahekommen, Was für se1ne
Aufgabe unbedingt notwendig ist, mu{fß 1E6SE Vorurteile, wenı1gstens
soweit sS1e se1ıne Person betreffen. raschestens überwinden. Er mu{ €s
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nutzen, Was azu dıent, soweıt dem Sınn selıner Sache ıcht wıder-
spricht. So nannten uns diıe Kayapo VO  - em Anfang „ Wayan-
garı", W1e S1E iıhren eigenen Medizinmann oder Zauberpriester CLUNCIH

Wır ließen s1e gewahren und hatten dadurch den ungeheuren Vorteil,
dafß WITLr VO  ‚ vornhereın das Prestige eines Medizınmannes bekamen und
gle1 irgendwıe 1n ıhr Stammesgefüge eingegliedert iıne gEWI1SSE
echte Beziehung ZU Priestertum, das wesentlıch Mittlerschaft zwıschen
Gott un den Menschen bedeutet € 5, kann 111Ad)  - finden Auch VO

iıhrem Medizınmann nehmen dıe Kayapo seıt eh und 3€ d da{iß 1n
Verbindung miıt überıirdischen Maäachten stehe un! für se1ne Stammes-

auf diese einwirke. urch iıhr Erlebnis des katholiıschen Priesters
un durch seıne Wortverkündigung wırd der Begriff VO  - selbst die noötıige
Wandlung ertahren.

In der Beziehung den kıngeborenen spaelt zuerst die Sprache
ohl dıe entscheidendste Wieviel blutige Zusammenstöße mıt ıhnen
hätten sıch vermeıden lassen, WCNI INa  ] ıhre Sprache beherrscht hatte
Die Sprache eines Volkes stellt se1ne Besitzergreifung un: Deutung der
Welt dar Sie sprechen heißt bereits 1n se1n Wesen eindringen. Die
Verkündiıgung der ehre, dıe alle Probleme des menschlichen Seins be-
rührt, ordert den Erwerb und eın volles Euintühlen 1n die Sprache des
Naturvolkes. Sie ıst eintfach un: wortarm un: fehlen iıhr viele, VOT

em abstrakte Begriffe, dıe e1m rzahlen, be1 der Predigt un: be1 der
Übersetzung der eilıgen lexte UrC| Umschreibungen un Definitionen
ersetizt werden mussen. Miıt dieser harten philologischen un!' dogmatıschen
Arbeit mu{ß der Missıonar sofort begınnen.

Noch bevor aber diıe Sprache beherrscht, bevor auch 1L1UT einiger-
maßen dıe Verhaltungsweisen un Umgangsformen der remden
Menschen kennt, denen gesandt ISE: MU: GT1 doch schon se1iner
Gesinnung Ausdruck geben S können diese Freundschafts-
gesinnung beweisen. Natürliıch wird der Miıssıonar immer alles daran
setzen, die Gefahr VO  - „Bekehrungen” auf materı1alıistischer Basıs
vermeıden. ber Geschenke 1mM Sınne eines Sich-selber-Miıtteilens en
auch 1ne metaphysische Bedeutung. S1e sınd dem Naturvolk eın e1nNn-
drucksvoller Beweis für as, WAasSs der Missıonar verma$S, für den Glauben,
den verkündet, Ja, für den Gott, der €es VErTMAS.

Bei den Kayapo heißt der Fremde, der nıchts bringt, SCNAUSO WI1E
jeder, der nıchts eisten imstande ist, „Me  O kaıg  Z eın Wertloser,
eıner der nıchts gilt, einer der nıchts ist.

Freilich mu{ß der 1SS10NAT, Unglück verhuten, die Geschenke,
dıe bringt, sorgfaltig auswählen. Die moderne Ethnologie mıt ıhren
Hınweisen auf dıe Möglichkeiten einer gesunden Akkulturation g1ıbt 1er
1ne wertvolle Hılte uch die rage der Verteilung ıst gerade für den

Vgl PEs NTONIO CARLOS UKESCH: Integracao do nldigena
C1V1Ll1zacao crısta, Reviısta da GConferencıa dos Relıigi0s0s do Brasıl, No Rio
de Janeiro 540
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Mıiıssıonar eın bedeutsames Problem, un: mu{ sıch dabe1 seiner Ver-
antwortiung für die Zukunft des Volkes bewußt se1n. Wır gaben be1
uUuNseTEN Kayapo L1UT 1m auschwege, oder WCIL1N ine Arbeitsleistung für
u11 vollbracht wurde. Mag S1e auch geringer seın als die Gegengabe,
hebt s$1€ doch deren Sınn und Wert hervor. Den Häuptlingen konnten
WITr Geschenke ohne Gegenleistung geben, un: ohne dafß dies VO  - den
anderen mıiıt eiıd angeschaut wurde. Aufbau und Geschlossenheit ıhrer
Gesellschaftsordnung wird VO  - den Kıngeborenen noch als eiwas Un
wıderrufliches erlebt Im Häuptling als dem Repräsentanten der Ge-
meılinschafit sehen sıch irgendwiıe alle beschenkt.

Ahnliches W1E VO  } den Geschenken gilt VO  e der Arbeiıt, die der
Missionar oder La1:enbruder S1€e lehren versteht, un VO  - seiner

die Kranken un otleidenden Es konnte uns insbesondere
Anfang uUuNseTCS Zusammenlebens mıt den Indianern schier ZUTC Ver-

zweıflung bringen, WECNN etwa eın Verwundeter, den WITr unls mühten,
höhnisch dazu e7 oder WCIN iıne alte Indianeriın, der WIT eıne Medi-
Zin trinken geben wollten, milßtrauisch iragte: <Ast kein Gilft, das
du mM1r da g1ibst””, oder WECNNn ein jJunger Mannn den eben muhevoll —

gelegten Verband gleich wıeder abrifß ber schr bald und nıcht eiwa
Grst; als der edizinmann einmal beim abendlichen Feuerschein auf dem
großen Dorfplatz 1ın pathetischen Worten NSeTC „Taten  C6 rühmte,
konnten WITr erkennen, da 1USCI'C Bemühungen auch für 1SCIC Aufgabe
nıcht umsonst SCWESCH

Man darf sıch VO Schein icht trugen lassen, VO  - eiıner anderen Art
der Zurückhaltung, VO  - anderen Ausdruckstormen der Gefühle

und dazu gehören Geschenke un Wohltaten ist auch e1m heid-
nıschen Naturvolk das stärkste Zeugn1s für das Christentum (Joh 13:55:
Jak 27 if.)

Um die rechte Art finden, W1€e dem Naturvolk den Glauben VCI-
Kkünden soll, mufßÖß der Missıonar es daransetzen, auch die Ideale des
Naturvolkes kennenzulernen, dıe siıttlıchen Auifassungen; IMu einen
Eınblick gewınnen trachten 1ın das ebe des Volkes un
1ın dessen bısherige Weltanschauung. Dies ist ja der Hıntergrund, auf
dem iıhnen das Christentum darstellen mu{ Hıer mu{(ß die Ver-
schiedenheiten un Irrtümer erkennen, aber auch die Analogien un
Anknüpfungspunkte für se1n Wirken suchen: „Cum nım gratia 1O  -
tollat naturam sed perficiatMissionar ein bedeutsames Problem, und er muß sich dabei seiner Ver-  antwortung für die Zukunft des Volkes bewußt sein. Wir gaben bei  unseren Kayapö nur im Tauschwege, oder wenn eine Arbeitsleistung für  uns vollbracht wurde. Mag sie auch geringer sein als die Gegengabe, so  hebt sie doch deren Sinn und Wert hervor. Den Häuptlingen konnten  wir Geschenke ohne Gegenleistung geben, und ohne daß dies von den  anderen mit Neid angeschaut wurde. Aufbau und Geschlossenheit ihrer  Gesellschaftsordnung wird von den Eingeborenen noch als etwas Un-  widerrufliches erlebt. Im Häuptling als dem Repräsentanten der Ge-  meinschaft sehen sich irgendwie alle beschenkt.  Ähnliches wie von den Geschenken gilt von der Arbeit, die der  Missionar oder Laienbruder sie zu lehren versteht, und von seiner Sorge  um die Kranken und Notleidenden. Es konnte uns insbesondere  am Anfang unseres Zusammenlebens mit den Indianern schier zur Ver-  zweiflung bringen, wenn etwa ein Verwundeter, um den wir uns mühten,  höhnisch dazu lachte, oder wenn eine alte Indianerin, der wir eine Medi-  zin zu trinken geben wollten, mißtrauisch fragte: „Ist es kein Gift, das  du mir da gibst?“, oder wenn ein junger Mann den eben mühevoll an-  gelegten Verband gleich wieder abriß. Aber sehr bald — und nicht etwa  erst, als der Medizinmann einmal beim abendlichen Feuerschein auf dem  großen Dorfplatz in pathetischen Worten unsere „Taten“ rühmte, —  konnten wir erkennen, daß unsere Bemühungen auch für unsere Aufgabe  nicht umsonst gewesen waren.  Man darf sich vom Schein nicht trügen lassen, von einer anderen Art  der Zurückhaltung, von anderen Ausdrucksformen der Gefühle. Caritas  — und dazu gehören Geschenke und Wohltaten — ist auch beim heid-  nischen Naturvolk das stärkste Zeugnis für das Christentum (Joh 13,35;  Jak 2,14 ££.).  Um die rechte Art zu finden, wie er dem Naturvolk den Glauben ver-  künden soll, muß der Missionar alles daransetzen, auch die Ideale des  Naturvolkes kennenzulernen, die sittlichen Auffassungen; er muß einen  Einblick zu gewinnen trachten in das Geistesleben des Volkes und  in dessen bisherige Weltanschauung. Dies ist ja der Hintergrund, auf  dem er ihnen das Christentum darstellen muß. Hier muß er die Ver-  schiedenheiten und Irrtümer erkennen, aber auch die Analogien und  Anknüpfungspunkte für sein Wirken suchen: „Cum enim gratia non  tollat naturam sed perficiat ...  “2.  Ein Ideal der Eingeborenen, das gleich in die Augen springt, ist das  Idealbild des Kriegers, des Starken. Unsere Kayapö-Indianer sprechen  vom „Me6 apatoit“ = vom „mächtigen Mann“, vom „Gewaltigen‘“, vom  „Mes dyökre“ = dem „wilden Mann“. Das ist der Mann, der sich durch-  setzt gegen alle Widerstände, der alles Unrecht gegen sich, gegen seine  Verwandten und Stammesgenossen unfehlbar rächt. Die Kraft des Guten  ? THomas v. A.: S Th. I. 1,8 ad 2; Pıus XII. Enzyklika „Evangelii Prae-  cones“, AAS 1951, 521—524.  5*  243Eın Ideal der Eingeborenen, das gleich 1n die Augen springt, ist das
[Idealbild des Kriegers, des Starken Unsere Kayapo-Indianer sprechen
VO „Meös apatoıt” VO „maächtigen “  Mann  9 VO „Gewaltigen‘, VO

„Me dyökre” dem „wiılden Mann  “ Das ıst der Mann, der sıch durch-
NAMVA alle Wiıderstände, der alles Unrecht sıch. seıne
Verwandten un Stammesgenossen untehlbar racht. Die Kraft des Guten

“ IHOMAS 1, 8 ad Z Pıvus XII Enzyklika „Evangelıi Prae-
cones“,. AAS 1951, 591594
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und die Stärke und acht des Erlösers mu(ß der Missionar von allem
Anfang 1n den Vordergrund seiner Lehrverkündigung stellen. Christus
ıst ja der große Streiter für das Gottesreich un fordert auch a  Jene, dıe
ıhm folgen wollen, / diesem gigantischen Kampf auf 10, 34 Kr
entlarvt die Schlechtigkeit und Heuchelei seiner mächtigen Feinde
12, 34; 23,29 In herrlichen Wundern zeıigt se1ne Stärke, lehrt WI1Ee
einer, der Macht hat 7,29) urch herojsches Leiden und Lod sıegt
© über die Welt un den Satan 5,5) Paulus nennt hn alleinıgen
Gebieter, König der Könige, Herr der Herrscher, dem Preis und Macht
in Ewigkeit gebührt (1 T'ım 6, 15) Wie zeigten sıch UNSCTC Indianer
immer wıieder beeindruckt, WCNN WIr ıhnen sagten: „Jesus ın Wort

sprach, und der Mann, der ote, erhob sıch und lebte“
Schon 1n den ersten Tagen des Zusammenlebens wird inan erkennen,

W16 scharft die Kingeborenen zwischen Gut und Böse unterscheiden.
Doch kann ge1IN, dalß, WIC »61 10NSCTCMN Kayapöo, der Glaube an
eiINe göttlıche Sanktion der Sittenordnung verloren KCHAaANgCN +  st Jafür
wird 11n iIMMer wieder der Rache begegnen, lie 117 Leben der Natur-
voölker eiNe SO bedeutsame und düstere zolle spielt und ıft der entschei-
dende, ausgleichende Kaktor 1n iıhrer Kthik ist Je rascher und besser
hier der issionar C166 Psyche des Naturvolkes erkennt, SO besser
wird er ler Gerechtigkeit und dem Gericht (Gottes reden können.

an ındet 61 den Kingeborenen immer wieder den Glauben 1n iıne
elu n nıcht des Menschen, sondern auch der Natur, OI allem

der belebten ler 'Liere und Pllanzen. Wir hörten bei den Kayapos
gleich Aln Anfang auch ım Zusammenhang imit und den heiligen
(Gegenständen und Gewändern, lie Wr gebracht hatten, dag Wort
„mekarön“. Dies ısl der Begriff, mit dem g1iEe Seele, aber auch Toten-
geelen, Geister, Schatten, 5Spiegelbild, LKcho und alles ur g1E Unheimliche,
Unerklärliche, Unberührbare urnd Numinose bezeichnen. Jie Seele stellen
16 aıch alg einen leinen toff VOT, der 1171 allgyemeinen unsichtbar ist Wir
blieben bei dem Begriff „mekarön“ und begannen, ıhnen die Kigyen-
schaften der menschlichen Secle Zu erklären.

Auffallend 1st auch gyleich die große f % 4 - ht Jer Kingeborenen,
Schon Ie1 einer Kanz geringfügigen Krankheit denken Y Indianer
sogleich ANS Sterben. „Die höse Krankheit töotet mich”, Sagen 1E dann,

Allgemein ıst der (Glaube, dalt Freuden ım Diesseite Zu inden sind.
Nie kann man Jie geistige Armuft und Trostlosigkeit dieser Menschen
besser erkennen, als in dem Augenblick, Ja der Tod geinen Schatten u  ber
das Fingeborenendorf wirft. Gellende Schreie der weiblichen Angehörigen
verkünden len Kayapos Jen Tod EINES Dorfgenossen, Mit der Zeit VeOCT=
standen Wır auch den nhalt ıhrer schrillen Totenklagen. ID W:  N immer
ähnliche Sätze WIEC  / „Me  ın jeber Mannn ist tot. Sr kannn nıcht mehr gingen,
er kann niıcht mehr tanzen, A4 Cannn nıcht mehr jagen, und ich un MEY/
allein!“ )ft enthalten 416 auch leidenschaftliche Anklagen BCHCNH VOGI -
meintliche Urheber des Schmerzes, Jer Fremde 11 Dorf, jeder, dem 1E
geheimnisvolle Kräfte zutrauen, Cannn dadurch INn höchste Gefahr kommen.
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Die Eingeborenen glauben an eın 4O 1mM Jenseits; aber es
iıst 1 Grunde ein traurıges und schattenhaftes Dasein. Die Kayapo
erzählten uns bald, dafß die Totenseelen auf der weiten Steppe herum-
schwärmen. Wenn S1E 1NS$s orf kommen, bringen S16 den Lebenden Un-
heil, Krankheit und Tod Jie und da sprachen S16 auch einem orf
der Loten uüber dem Himmelsgewölbe. ber 1m Grunde sınd ihre Vor-
stellungen immer sechr vage *, Je klarer der Missıonar hıer die wahren
otive der Kingeborenen sıcht, J6 stärker hm iıhre Trostlosigkeit un
Unsicherheit ZUIN persönlıchen Erlebnis wird, um so wirksamer wırd >

ihnen dıie Religion, dije dem Tod seinen Schrecken nehmen kann Kor
15,55), und die befreiende und beglückende Botschaft der Auf-
erstehung bringen

Wenn inan mit einzelnen Kingeborenen, deren Freundschaft INan be-
reits ZCWONNCH hat, CLWWa AIn Abend beisammen ist, reden S16 beim
Anblick des Sternenhimmels SCrn über ıhre Vorstellungen Om Uni-
Verı (sanz im S5Iinne iıhres anschaulichen, bildhaften Denkens und
iıhres Urteilens nach ler außeren Erscheinung wolbt sıch äahnlıch der
Anschauung vieler Naturvölker) das Firmament als ‚ estes Dach über die
Krde. Nach dem alten Glauben uUuNsCTCTI Kayap$ ist über diesem Dach der
Krde wıeder eINeE Welt, die s1C sıch B ahnlıch ihrer eiıgenen vorstellen:
48 gıbt dort den Urwald mit dem gleichen Wild und den Vögeln,
gıbt die Steppe, gibt den großen Fluß mıiıt den gleichen Fischen, Ja,
CS gibt auch ein großes Dorf der Kayapo mit ZWEI Häuptlingen, Wir
fanden aber doch eine ferne Analogie christlichen Himmel, WIE S16
bei vielen Naturvölkern erscheint, insofern das Land über dem Himmels-
gewölbe als ein Jrt der guten Früchte und ler Nahrungsfülle gepriesen
winrd, Auch lie Heilige Schrift bringt solche 3ilder, WI1IE etiwa VOIN 2aum
(des Lebens 1n Yaracdcies, dessen Krüchten die Scligen SSCmM werden
(Ofb d 22 oder VOIN himmlischen Freudenmahl S, Oflb
19, 9)

Allmaählich wird Nan auch Au Krzählungen und Kulthandlungen Jie
Namen und Kigenschaften der transzendenten, den Menschen überlegenen
Wesen ıhrer Überlieferung kennenlernen. Ihre Vorstellungen davon sirıd
durchaus antropomorph. )ft ragt unter diesen (Gestalten eEine als O h
StES Wesen hervor, das erhaben und gebietend über allen anderen
Wesen und Mächten steht. Hier wird aber der Missionar besonders AI

Anfang mit Vergleichen und Anknüpfungen schr zuruckhaltend se1ın
mMussen, der Gefahr der Entwürdigung des (jöttlichen und einer Ver«
mischung und Verwirrung auszuweichen,

Wir ernten nach und nach Kayapo, daß s1C An u  S  ber«
ır d h Il ı Mächte, (Geister und Totengeister glauben; auch
Sonne und ond gycehören dazu. S  je werden fast alle alg den Menschen
feindlich gedacht. Jnter diesen Wesen hat EINESs EiINE YEWLISE zentrale

LUKESCH; Über das Sterben cı den nördlichen Kayapö-Indianern,
In Anthropos 51, 1956, 074 f
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Bedeutung. Sein Name wurde immer wıeder genannt, „Bebgororoti” oder
Meö-be-N3a der Mann, der sıch 1n den egen, 1n das Gewitter VCI-
wandelte Nach iıhrer Überlieferung War ein Heros, der 1n der Urzeıit,
VO  — seınen Dorfgenossen die Jagdbeute betrogen, wutend ZU Hım-
mel emporstieg und sıch 1n das Unwetter verwandelte. either schreitet

Hımmel einher, schwingt se1ine machtige Keule un:‘ schleudert
se1ne Blıtze auf die Menschen. Er ist mehr als 1Ne bloße Personifikation
des Gewitters, ist 1Ne€e machtvolle Persönlichkeıit, dıe sıch 1m Gewitter
undtut. Wıllkürlich greift 1ın die Schicksale der Menschen eın als Herr
üuber Leben und 1o0od Er erweıst sıch auch als Wohltaäter, WECNN
seıner auf der Erde zurückgelassenen Famılie das Feuer bringt. Die tiefe
Ehrfurcht VOI ım konnten WIT daran erkennen., da{fß sıch die Gesichter
der Indianer feierlich verwandelten, sobald MDUTr die Rede auf ıhn kam
urch se1InNe Verwandlung ist für sS1e einem hoheren Wesen I=
den mıiıt Bezıiehungen einem bestimmten kosmischen Bereıich, AauSSC-
tattet mıt goöttlıchen Präadikaten. Es ist moöglıch un: manches sprıcht da-
für, da{iß se1n Biıld Züge e1nNes Hochsten Wesens enthalt, dessen Kpigone

ist und das die Kayapo einmal geglaubt en Außere Kulthand-
lungen für ıh: oder für andere überirdische Wesen konnten WITr aber
ıcht beobachten. Jedenfalls fanden WIT 1n iıhrer orstellungswelt keın
übersinnliches Wesen ohne nbegınn un: VO  - olcher Machtfülle und
Gute, mit den Uranfäangen des Se1ns, der Welt und der enschheit
verbunden und als erhabene Personlichkeit profliert, daß WIT hat-
ten aSch können, dessen Namen für Gott verwenden. Wır wahlten
die Bezeichnung 1ım des Herrn: Unser Vater 6, 9) Me-ba-
Bam Damıiıt ist auch der indianıschen Geisteshaltung KRechnung getragen,
wonach der Name, wenıgstens soweıt ıhnen heute noch erklärbar un
verstandlıch ıst, immer irgendwıe der Reprasentant des Iräagers un:
se1NeEs Wesens ist. In Bildern Aaus iıhrer Umwelt und Geistigkeit begannen
WITr VO  - Unserm Vater-Gott, VO  } seiner Schöpfung, se1iner Allmacht,
se1lner Gerechtigkeit und Guüte erzahlen.

Sobald Ina  -} die Kingeborenensprache soweıt beherrscht. daß INna  - den
Erzahlungen der alten Geschichten und Myth folgen kann. wird 19908

wieder und wıeder horen. da{fß darın 1ıne unvordenkliche ıt ıne
spielt. Sie glauben i1ıne Urzeit mıt KEreignissen un: Taten, VO  » Gott-
heıten oder hervorragenden Ahnen, die für die Formung ihres heutigen
Lebens und die Seinsordnung ihrer Welt VO  - entscheidender Bedeutung

Immer, WECNN S1e VO Ursprung, VO  - der Herkunft und VO'
etzten Sinn der Dinge reden, erwähnen S1€e diese eıt Ihre Feste mıiıt
einem umfangreichen Rıtual, mıiıt 1lanzen 1N pra  vollem Federschmuck
und Gesangen 1n einer geheimnısvollen Sprache die NSCITIC

Kayapo selber ıcht mehr verstehen sınd 1m allgemeınen nıchts anderes
als 1Ne dramatische Darstellung des Urzeitgeschehens, 1ne Gegenwartig-

vgl ‚UKESCH: Bebgoröroti, ine mythische Gestalt der Gorotire-Indianer.
Wiıener Völkerkundliche Miıtteiılungen f Z Nr. l_v 63—78
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setzung der großen Welttaten. uch hlıer lassen sıch Analogıen nden,
die iıhnen das Christentum nahebringen können. Die Schöpfungstage, dıe
eıt der Propheten, die Zeıt, der Unser Herr auf der Erde wandelte,
werden S1E als dıe für NSeTC deinsordnung entscheidende eıt wieder-
erkennen. Die Kayapo-Indianer selbst nannten e die heıilige Messe,
die WITr zuerst 1n eıner ıhrer Hutten un dann 1n unNnseTrer Dorfkapelle
feierten: „Wayangarı toro  c Fest des Priesters. Festfeier des Priesters
ZUT Ehre Gottes ist 1Ne€e schone Bezeichnung für das heilıge Opfer Wır
nahmen S1E also Es besteht auch i1ne YEWISSE nalogıe zwıschen
dem heiligen Meßopfer und ihren Festen, deren Sınngehalt eben dıe
Gegenwartigsetzung entscheidender Welttaten ist Die Messe ist inner-
wesentlich bezogen auf das Kreuzesopfer. Christus selbst stellt S1€E 1n den
Funsetzungsworten als Erinnerungsfeier hın (LR DD 19), S1€e ist Darstellung
des Kreuzesopfers IDDem Meilopfer als Darstellung der weltgestaltenden
Erlösungstat des Gottmenschen wird das Naturvolk gemals seinem Begriff
VO  ® Festfejer durchaus aufgeschlossen Se1N.

Hınsıchtlich der Art und Weise, W1€e der Missıonar ıhnen dıe ch r1S
lıche Lehre übermuittelt, W1€E sS1Ee predigt, geht besten bei
den Eingeborenen selbst 1ın die Schule. Wır ahlten den eifrıgsten
Zuhorern, WCNN der Häuptling, ein alter, erfahrener Krieger oder auch
eın Medizıiınmann seinen Dorigenossen spra Wahrend selıner An-
sprache schreitet der indianısche Redner den d  38} Aatz ab; sıch immer
un iımmer wıederholend, VO  ® allen gehort werden. Die Rede
begleıitet mıt ebaärden. Was schon die geringe Ausdrucksmöglichkeit
der Eıngeborenensprache notwendig erscheinen aßt Der Redner hat
me1ıst 1Ne€e Keule 1n der Hand, 1ne Lanze, e1in Bündel Pfeile, die ıhm
sowohl als Symbol se1ıner Kraft un der JT aten, denen die Zuhörer
anfeuern will, als auch ZUT Unterstuützung se1iner schauspielerischen Lie1-
Stung dienen un aruber hınaus dıe Verdinglichung seliner Worte un:
Begriffe bedeuten. Damıt se1ıne Rede wirkt, IMU: auch der Missıonar sıch
ahnlicher ıttel bedienen. hiıelt be1 den Ansprachen 1m Indianer-
dorf meist das Kruziıhiix der 1SS10N 1n der and ZUT Unterstreichung
dessen, Was iıch SCH wollte

Wenn der Missıonar redigt, WEn den FKingeborenen die christliche
Lehre erklärt, darft nNn1ıe außeracht lassen, dafß sıch NAR8! Publikum AaUsS

Kındern des Urwalds un der Steppe zusammensetzt, AaUus Menschen miıt
einem überaus bewegten und kontrastreichen en Um sS$1e anzusprechen,

hre Aufmerksamkeit esseln, mMu onkret W1e möglıch
reden und, soweıt angeht, immer wıeder aktuelle Ereignisse Aaus dem
Alltag des Naturvolkes 1n seıin ema einbeziehen. Beschreibung VO  -

Bildern mıiıt realıstischen Darstellungen, etwa AaAus der Schöpfungsge-
schichte oder Aaus dem Leben des Heilands, die den Kıngeborenen
zeigen kann, CTMAaS se1lne Aufgabe erleichtern.
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Der Missiofiar, der be1 einem Naturvolk wirkt, muß VO  e em Anfang
berücksichtigen, dafß in einer lebt, die einen SC-

schlossenen Organismus darstellt un!: eINn starkes Gefühl für Autorität
besitzt, W1€E WITLr kaum noch kennen. Dies mu{fß se1ne Taktık beeinflussen.

Die sozjiale Gliederung der Gesellschaft ist ohl nach Stämmen VCI-
chieden Wir fanden be1 ULSCICIH Kayapo als Gemeinwesen 1ne orft-
geme1ns  ait VOT, dıe 1n wel Hälften un 1n Altersklassen gegliedert
ist An der Spitze jeder Dorthälfte steht ein Häuptling. €1 aupt-
linge leiten gemeınsam und mıt großer Autorität diıe Geschicke der
Gemeinde. Die Altersklasse der „Mebenget” das sınd die Männer 1n
der Blüte ihrer Jahre, dıe erfahrenen Krieger un diıe en ist dıe
führende Klasse Die Geschlossenheit der Gesellschaft un das Gefüuhl der
Autoriıtät ist tief verwurzelt, da{iß kaum Je eın Dorfgenosse 1n einer
bedeutenderen Sache einmal eigene Wege gehen kann. Niemand kann
etwas tun, WAasSs die herrschende Schicht, due VO  =) den Haäuptlingen ANSC-
tuührt wird, nıcht gutheißt. Freilich hatten WIT 1mMm Indianerdorf VOon em
Anfang immer dıe Kiınder UuNs, un S1e wurden auch bald 1SCIC

eifrigsten Schüler. ber WIT erkannten rasch, daß WITr, W WIT 05{1a

heilige Sache ZU diege tuhren wollten, u11lSs VOT allem jene führende
Schicht bemühen muften. Eıs WAar der entscheidendste Augenblick HISI

Mission, als ıch nach Jahren ZU erstenmal die Frage eınen der
Männer dieser Klasse richtete: Wiıllst du e1in Christ werden?”“ Seine
Antwort: A habe dır schon ange asSch wollen, miıch hungert nach
der Taufe“ gab u1ls die beglückende Gewißheit, dafß schon vorher der
1 Stamm sein Jawort uUNscCICTI Sendung gegeben hatte

Ich habe eın Buch 1n TUC! mıt dem 1te Relıgionsbu der Kayapo-
Indıaner. Es soll 1nNe Dokumentation bringen über die Wortverkündigung
1N den ersten Anfängen der 1SS10N be1 eınem Naturvolk Es nthalt
nach eıner Einführung 1n dıe Welt der Indianer 1n vielen relig10sen
Eingeborenentexten miıt interlinearer Übersetzung die wiıchtigsten Gebete,
1ıne kurze Glaubenslehre, Erzahlungen Aa Uus der Heıilıgen Schrift, Predigt-
skizzen und Laieder. Die den Text begleitenden Erklärungen versuchen.
auch 1Ne€e Methode der Missıon zeigen.

Hier aber sollte L1UT and eines konkreten Beispieles ein1ıges uüber
den Beginn der 1ss1on be1 Naturvölkern, über Möglichkeiten un Methode
ausgesagt werden. Wenn 1n dem NSCH Rahmen der Abhandlung g-
Jungen ist, eın Paar Streiflichter auf das Thema werten und Anre-
SUNgCN geben, hat S1e ihr Zanel erreıicht.
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